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G hat stark den Anschein

vls wenn Sprecher Clark sich mit sei

mm Wideriland gegen den Präsidenten
in der Kanalfrage politisch den Hais
gebrochen hätte. In feinem Missourie?
ziongrekbezirl ist man sehr ungehalten
über sein Vorgehen, das schnurstracks
den Jnkeressen Miffonris widerspricht
und eine Anzahl Freunde hatten den
Sprecher gewarnt, das; er sich mit sei-n- er

Bekämpfung des Präsidenten auf
dünnes Gris begebe und in Gefahr
siehe,, durchzubrechen.

Die deutschen Konservativen
weisen auf England als Beispiel
hin. welche Folgen eine Demokratisi-run- g

des Heeres hat. Die Lehre, die

ertheilt werden soll, ist nicht anwend-ba- r.

Die Soldaten haben nicht rc
bellirt, sondern die Offiziere in den
höchsten Knmmandostellen. Die

haben nicht den Ungehor
sam gegen den Staat oder obersten
Kriegsherrn gepredigt, sondern die
englischen Junker. Die wirkliche Lehre,
die zu ziehen ist, geht dahin, daß das
englische Heer demokratisirt werden
sollte und zwar in der Weise, dasz
Bürgerlichen die Offiziers-Karrier- e

wird, die ihnen jetzt verschloss
sen ist.

Senator 2 c w i s will den De
mokraten, dir beut Präsidenten in 5er
Kanal-Bil- l oi.nwnircii, die Rückkebr

ach, dem demokratische Lager durch
eine ,!oilN'rai!iis; ermöglichen, der
dahin gellt, das; die Pill, welche die
?ldgadensreil,eit ciTifliel't, nicht l'assirt
werden fall, ober dafür eine Vorlage
angenoniinen vird, welche eS in da?
Belieben dos Präsidenten stellt. Hon
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den zu erheben, oder nicht. Darauf
wird der Präsident sich nicht einlassen,
denn für ihn handelt es sich sowohl um
ein Ideal, wie um eine praktische

(?r will eine offenf.
dificn Wortbnich ohne wenn und aber
rückgängig machen und damit die na-

tionale Ehre retten nd er will durch
solche Handlung die Bündnifzkäni.'eit
der amerikanischen Nation herstellen,
die solange nicht vorbanden sein wird,
als die Nation nicht die Absicht bekun
tvt. Verträge ehrlich zu halten.

In Chicago hat ein Fabrikant
tenklub sich für eine Heeresoerstärkung
erklärt. Daö dürfte die erste derartige
Kundgebung fein, sie verdient aber
Beachtung, denn die Frage, ob wir

. über eine genügende Militärmacht q

bieten, ist schon häufig erörtert wer--de-

Wenn mans genau nimmt, ho-b-

wir kein Heer im eigentlichen
Sinne des Wortes, weil seine uumeri-sch- k

Schwäche nicht einmal militari-sch- e

Uebungen, wie das moderne Heer- -
' wesen sie erfordert, ermöglicht, womit

gesagt ist, dasz unsere jetzige Heeres-stärk- e

nicht einmal als Rahmen ge- -

, nllgt. Demnach ist eine Verstärkung
der Militärmacht schon zu dem Zwecke
rtfinfM in a n 11 tl4M r, Pl.tnMiUilflMMWWlllI, (Hit III IMIUI UJC il UUll l Ul UJl

herzustellen. Ueber die Nothwendigkeit,
- mit Rücksicht auf die nationale Sicher-hei- t

dürfte kaum ein Zweifel bestehen.
Wir sind aus unserer internationalen
Isoliiung herausgetrieben, weil wir es

,mußten. Unsere Handels-Jnteresse- n

zwingen uns, international zu wirken
und unv diesen Handel zu beschützen,
vt Militär nothwendig. Zu vergessen
ist auch nicht, daß wir unseren
Wlrkungske,s sehr weit gesteckt
l,aden. Unsere Besitzungen im
Stillen Ozean zeigen, daß wir dort
sehr wichtige dominirende Stellungen
inne haben und es wird wohl Nie
Manö daran denken, diese auszugeben.
Der P.iNnma Kanal erheischt nicht
minder große Aufmerksamkeit vom

'

Gesichtspunkte. Mit der
Handvoll Soldaten, über welche wir

' verfügen, können wir unseren
keinen Schutz

Die Frage ist natürlich, wo
wir die Soldaten, die wir brauchen,
hernehme wollen, da es jetzt schon
schwer fällt, die nöthigen Retruten z
erlangen. Das muß späterer Erwä-
gung überlassen bleiben. Wenn wir
die nöthigen Vorbereitunaen getroffen
haben, wird da Bedürfniß nach
Mannschaften auf die eine oder andere
Weise befriedigt werden.

..Eine F r a u k ii f r a g e, Me al-

len Ernste? 'nie. solche bezeichnet vier
ic rann, ist nnfgetaucht und verur
jacklt d? Suftragette größere Sorge,
alö diejenige, welche sie vermittelst
bei FraueusiimmrechtS bannen wol
Je. : Aon der Ansicht ausgehend, Kaß!

r? dfiiiniiitrirpu um um mir" dciÄ
Volk zu wirken, eine Lehre, welche den
profane Männer entlohnt worden

r

ist, haben die Wahlweiber beschlossen,
in verschiedenen Theilen des Landes
im schönen Monat Mai große Para
den zu veranstalten. Der Sin 'ür
Aesthetik, der ja den Frauen eigen
thümlich ist, außer wo es sich um vKo-de- n

handelt, die kkanutlid) jetzt Alles
nur nicht schön find, legt den Gedan
ken nahe. eiiu einheitliche Uniform
für diese Paraden zu beschaffe. So-
weit es die Veivandung detrifft. hat
das keine sonderlichen Schwierisikei-ten- .

Das Hauptstllck für diesen Fall
ist eine Schärpe, deren Farben den
twd smnbolisire. Roth versinnbild-lich- t

den Kampf, den man gegen die
Männer führt, blau die Stimmung,
in welche die Männer dadurch versetzt
werden und weiß die Unschuld, welche
im Politischen Leben durch die Suff-
ragetten eingeführt werde soll und
dann gibt die FarbenzuZainmenstel- -

lung der Sache auch einen Patriot,
scheu Anstrich. Aber Ina ganz ande
res ist der Hut, ja der Hut! Wir wis
sen, welche große Rolle der Hut im Le
ben der Frau spielt: er verleibt der
Frau die individuelle Note. Diese
soll nach Kräften gewahrt bleiben.
Allein es ist eine schwere Auf-gäb- e,

alle Frauen unter einen Hut zu
bringen,- - Das Ewiawr!bliche läßt
sich nicht zurückdrängen. Da Probl-
em bestellt darin, ein gemeinsames
Hutiiiodell zu finden, das tl.'ine
grauen und großen Frauen, dike
Frauen und mageren Frauen, lulle
Frauen und dunkle Frauen, alien
Frane und jungen Frauen gleich gut
kleidet. Sich über solche Erwägungen
binwegzi, sehen, gilt für unmöglich, da
ein Ilnifonnzivaiig, der nicht alle diese
Rücksichten beachtet, zu einer RelMlii-tio-

führen würde, an welcher die hei-

lige Sache des Suffragetten!!!,,'?
scheitern könnte. Ein Sufsragette.
Committee sitzt und schwitzt, siudirt
alte und neue Moden, brütet saar
über Original .deen, in daS Modell
zu iinde, da? den Ansprüchen uller
trauen genügen würde. Mit gemodn- -

ter Ritterlichkeit haben wir iiivi
den Susfragette mit unserem

Rath zu helren. Wir haben au die
Bilder der he! den hasten ?iiinvru;eii
zedacht. die mit ansgelösiem Haar sich

in die feindliche Schlachtreihen kur
zen und überall Tod und Verderben
bringen. Allein die rauhe Wirklichkeit
bat 11110 belehrt, daß die moderne
Frau im Kampf wohl den Hal-- ,,'id
die Schultern und die Anne entblößt,
aber nienialö den Kopf, dieser wird
durch einen Aufbau vor profanen
Blicke geschützt und gegen die Mode
wagen es die lapiersien Smfragelten
nicht anzukampien.

WawillNußland?
Die russische Regierung hat ein

Pferdeausfuhr - Verbot erlassen. Das
ist, wie Jeder weiß, eine kriegerische
Matzregel. Es sind auch noch andere
Vorbereitungen dieser Art Nachweis-ba- r.

Die Mannschaften, deren Dienst-ze- it

abgelaufen war. sind bei der
Fahne behalten worden. Nicht minder
ist bekannt, daß eine ganze Anzahl
Truppen aus dem Inneren nach der
deutschen Grenze vorgeschoben wer-de-

Damit wird es schwer, fast
an eine friedliche Absicht zu

glauben. Die russische Regierung
daß sie nicht an Krieg denke.

Die Antwort darauf artt die Ersah-run-

In St. Petersburg hat man
immer mit Lügen operirt und das

Russenthum ist durch seine
notorisch. Beruhigender

könnte es scheinen, daß von deutscher
Seite allen Kriegsgerüchien widersproc-

hen worden ist. Das kann aber auf
verschiedenen Ursachen beruhen: Er-sten-

daß man eine Beunruhigung
nicht aufkommen lassen will, bis eine
wirtliche Gefahr eingetreten ist, da
zur Genüge bekannt ist. daß die Rus
sen ebenio schnell den Degen einstecken
mit sie ihn ziehen, wenn sie auf Wi
derstand stoßen, oder daß man auf ine
Verständigung auf diplomatischem
Wege rechnet.

, Abcr zieht man das alles in Be- -

tracht, so bleibt doch die unumstößliche
Thatsache bestehen, daßRußland rüstet
und damit entsteht die Frage nach dem

Zweck dieser Vorbereitungen. Dieser
ist nach unserem Ermessen nicht zu
verkennen, da es sich um eine Ab-sic-

sehr alten Taiums , bandclt.
Seit hundert Jahren hat die russische
Politik mit unverwüstlicher Ausdauer
das Ziel verfolgt, die türkische Herr
schaft in Europa und Anen an sich zu
bringen. 10 machte Aierander I.
seine Allianz mit Frankreich von der
Besitzergreifung Konstantinopels

was Napoleon I. mit dem
Bemerken ablehnte, er könne dem Za-re- n

nicht den Schlüssel zur Welt aus-liefer- n.

Nikolaus I. machte 1353 ei-

nen gewaltsamen Versuch, die Türkei
zu überwältigen und erlitt im Krim-krieg- e

eine schwere Niederlage. 1876
wiederholte Alexander II. den Versuch
und gelangte vor die Thore von

Die Berliner Konferenz
zwang ihn zur Umkehr. Aber schon
1KR5 nahm Rußland den Gedanken
wieder auf. Alexander ill. begab sich

nach Berlin und forderte Deutschlands
Neutralität in einem Kriege mit
Oesterreich, um dessen Vorherrschaft
auf dem Balkan, die es durch die Ok-- i
tupatwn von Bosnien und der Herze-gowi-

erlangt hatte, aufzuheben.
Die Zumuthung wurde zurllckgewie-sen- .

was bekanntlich die Allianz mit
Frankreich zur Folge hatte, da die
Drohung, welche durch Aufstellung
von großen Truppenkörpern an der

.
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deutschen Grenze ausgelibt werden
sollte, nicht verfing. Der Krieg der
Balkanländer gegen die Türkei, den
Rußland ohne Frage angezettelt hat,
war ein Borstoß, in der 'nämlichen
Richtung. Bekannt ist. wie auch die-se- s

Manöver mißglückte. Oesterreich
blieb Herr im Balkan. Dieser

Excurs läßt keinen Zweifel
übrig, daß abermals die Absicht vor-lieg- t,

die türkische Frage in Angriff
zu nehmen. Speziell beabsichtigt wird,
die Herrschaft Serbiens über Albanien
auszudehnen, da Ersteres sich als
russischen Vasallen betrachtet und das
türkische Armenien anzugliedern.
Wird das zugestanden, so ist das
längstersehnte Ziel nur eine Frage der
Zeit.

Ist Rußland jetzt bereit, seine
Waffen in Anwendung zu bringen
oder will es nur einen Druck auf
Deutschland ausüben, daß es Oester-reic- h

preisgibt? Vernünftiger Weise
sollte man das Letztere annehmen. In
Rußland kann man nicht so weltfremd
sein, um nicht zu wissen, daß der
Dreibund bedeutend stärker ist als da
Dreiverband. Nicht minder sollte be

konnt sein, daß England einen sol- -

chen Krieg nicht mitmachen wird, ha
es doch schon auf der, Londoner Kon-feren- z

gezeigt, daß es dem Gedanken
einer Ausdehnung der russischen
Herrschaft nicht beistimmt und speziell
nicht dazu beitragen will, dieier den
Weg nach dem mittelländischen Meere
zu ebnen, was zur Folge hatte, daß
England sich in der Frage der Fern-Haltun- g

Serbiens von der albani- -

schcn Küste auf die Seite des Drei- -

bunds stellte. Wenn aber auch alle
vernünftigen Erwägungen gegen einen
Krieg sprechen, so bleibt doch ein

unkontrolirbares Element
übrig. Wenn Jemand mit ' Feuer
spielt, so liegt immer die Gefahr eines
Brandes vor und wenn mit dem

eines Krieges gespielt wird,
so ist man niemals sicher, toß der
Gedanke sich nicht zur That gestaltet,
zumal eine Thatsach feststehend ist wie
das Fatum, nämlich dag Deutschland
weder durch militärischen Druck, noch
durch Drohungen veranlaßt werden
kann, sich den Wünschen Rußlands zu
slips n und einen Krieg nicht sdxuen
wird, wenn Rußland ihn durchaus
haben will.

Für die Sicherbeit Deutschlanb'1' ist

die Machtstellung Oesterreich? im Bal-
kan und iiberhauvt ein festes .usain-mrnlialte- n

mit demselben unerläsüich,
denn i der leiste nfrniu Iiandclt es
sich nicht so sebr um eine Ausdehnung
des russischen (Miete?, als im, einen
Rassenkanun. Rußland will die ganze
Welt kosakisch machen, wie das schon
Napoleon I. durchschaut Imtte. Da?
vom Zaren befehligte Slaventhum soll
das Germniienthum überwinden.
Hierzu ist Vernichtung Oesterreichs
die erste Bedingung, zumal man dort
den Keil am leichtesten einzutreiben
gedenkt. Man glaubt in St .Peters-
burg, daß, wenn der Zar das Korn-iiiaiid- o

zum Pormarsch ertheilt, alle
slavischen Länder Oesterreichs, und
diese bilden ja die Mehrheit der Be-
völkerung daselbsr, eine Reoolu
tion in Szene setzen und dadurch eine
Gegenwehr verhindern werden. Das
Verhalten der Slaven llngarns im
vorigen Iabic legt eine solche lln-sio- n

nahe. Es ist daher absolut aus.
geschlossen, daß Deutschland den ent-
ferntesten (Vcdanken hegen könnte,
Oesterreich fallen zu lassen. Damit i'i
gesagt, daß von einem Warten und
schmausen Deutschlands nicht die Re
de sein kann. Das sollte den N'issen
aus langer Erfahrung klar sein, a her
wer kann voraussehen, wab Narren
thun':' Denn eö ist doch nichts ande,
res als eine Thorheit, wenn fl'iiß.
land glaubt, lurch eine militärische
Demonstration Deutschland einschiich,

tern zu können und man könnte soanr
darüber lachen, wenn mau nicht der
Unberechenbarleit von ossenknndigen
Chören gegenuberiinnde: auch ist
nicht zu bestreiken, daß die russische
,'tegieruug von iel,er unbesonnen ae
bandelt bat. Sie konnte 1870

daß die Mächte die P?.
seining von Konnantinopel nicht ge
stakten würden und sie hat doch den
Krieg angefangen.' Tic sonnte im vo
rigen ,ahre voraussehen, daß die
Mächte Albanien nicht preisgeben
wurden und d ich hat sie den Krieg an.
gezettelt. Was jeht vorschiivbk. ist
oer ,rrinaiwe, oa! oic warn?, ?ic
einen Weltkrieg scheue, um den Frie-
den zu erhalten, die russischen F

bewillige werde, ohne zu
überlegen, daß es sich für Deutschland
und Oesterreich um Esisienzfrcze
bandelt, für lösche Alles gewaat wer-de- n

muß und nebenbei gesagt die Nie-
derwerfung Rußlands als sicheres ß

z betrachten ist.

Vom Tkutschthum in Kostn
tiiopel. -

Von Georg Kleibömer,
Konstantinopel.

Wenn Liman Pascha kommt!"
Man macht sich in Deutschland schwer
lich eine Vorstellung davon, mit was
für überschwenglichen Hoffnungen
mau in der Türkei die deutsche Mili
tärmissioiz. aufnimmt, was man von
ihr erwartet. In der eingeborenen
Bevölkerung Konstantinopels hatte
sich sogar der Glaube gebildet: Gene
ral Liman würde gleich seine preuß-

ischem Neaimentet mitbringen, und

man wartete aus das Sckiauspiel, un
sere Pickelhauben ihren Parademarsch
auf Stambuls Pflaster tirachen zu
sehen. Aber nicht nur die schlichte Be
völkerung glaubte an etwas ganz 1IH

gewöhnliches: das Heer selbst setzt die
höchsten Ernxirtungen aus die Arbeit
der deutsche,, Of'iziere.

Wenn Lima Pascha kommt
fangen meistens die Gespräche mit
türkischen Offizieren an.,

Oder: Ein Ofiizier schimpft in der

Kaserne über eine seit undenklichen
Zeiten zerbrochene Scheibe. ,,?kun, nur
still," begütigt ilm ein anderer, jetzt

wird das anders: Liman Pascha i

ja da!
Oder: Ein Freund spricht mit ei

nein Türken: Diese Kurden, das
müssen tüchtige Soldaten geben."

O nein, die sind gar nicht zu aebrau-
chen; sie haben nichts im Kopf!" Da
müßt .hr ihnen bait Schulen bauen
damit sie was in den .Kopf belom
men," lyewiß, ja,'asch, jawasch (d. h
langsam, langsan, LieblingSworte
der Türke) wird das kommen." Ja
aber tschapuk. tschapuk (schnell, schnell)
wäre besser!" 7a, ja, min wird a

alles werden: i.'iinait Pascha ist ja
da!"

Solche Einzelbilder versteht man
dann nur richtig, wenn man weiß, Wie

der , nächtige uaticiiiale Antrieb, der
in der Türlei nach dem uirgliicklichen
Kriege eingesetzt tut und der sich

manchmal bis zum Chauvinismus stei

gert. wieder sich an einen Namen, an
ein Ereigniß ankl.iminert. und die Er
Neuerung des Heeres, die man von

dem deutsche 0,mral erwartet, ist

doch der Kerichui !t aller Hoffnungen
und Sehnsüchte d 'r Tunen.

Lima Pascha ii't uu bier. Ob cr
etntt. erreichen wird, das steht dabin
ülber die Thatsache der Militärmission
jlt doch ein aufsagender Beweis von
dem guten Verhältniß Deutschland?
uir Türkei, und gerade die fremde
Presse hat durch ire lauten Trompe
tenstöße jedem Men'chen hier klar ge
macht, daß Teiltschlands Einfluß
herrscht. Politisch' Nutzen wollen
wir nicht daraus iehen, wird immer
wieder betont. Ja dann hat doch die
ganze Freundschaft Deutschlands nur
dann einen Sinn, wenn der deutsch?
Handel bedeutend, n Vortheil darauZ
zieht. Durch unser testes Halten zur
Türkei haben wir es doch so ziemlich
mit allen valkaitstnaten verjckicrzt,

und die sind auch gute Körner! Man
müßte wünschen, lih Deutschland viel
intensiver seinen Einfluß hier durch
kluges Vorgehen ßärkte. Und da muß
vor allein den deuilaxn Gesck)atsleu
ten einmal ein etliches Wort gesogt

werden.
Wessen Fahnen am zahlreichsten an

den Festtagen wehen wessen Spra
chc am meisten gesprochen wird wes
se Bücher, Zeitungen, Zeitschriften
am meisten gelesen werden: die Na
tion bat den stärksten Einfluß uu
Lande, lind da liegt der Mangel des
deutschen KauimanneS: er betont seine
Nationalität nicht, als sei das eine
Sache, die mit dem Gesaa?t nichts zu
thun I'ätte oder dieses wohl gar noch
lädiae. Der deutsche Kaufmann bat

einen anderen Grundsatz, . den, wir
schon in der Schule lernten und der
hin unteränderlich ttri? ein Evange
iuiii zu sei scheint: Der deutsch

Kaufmann erobert sich dadurch die
Welt, daß er die Sprackzen deö Lan
des lernt." Und darum sprechen und
schreiben Kaufleute, die mit dein
Orient Verkehren, im allgemeinen
französisch.

Niemand kann bestreiteit, daß die
französische Sprache im Orient seit
langer Zeit die herrschende ist. Aber
sie ist am Ende doch nicht die Sprache
des Landes", sondern die Sprache un-

serer Konkurrenten. Und sie ei für
allemal anerkennen, heißt, indirekt
den französischen Einfluß hier noch

ntersrütze ud stärken. Und ein
leutsckvr soll doch immer im Auge
behalten, daß auch die Verhältnisse
im Orient sich verschoben. Wir sind
eine junge Ration, von nationalem
Einfluß in, Auslande können wir
doch erst seit 1870 spreche. Und seit
jener Zeit drängen wir die Franzosen
in der Lcwante zurück, und wie sie
selbst empfinden recht kräftig!
T'irum hat jeder deutsche Geschäfts
mann aus eigenem Interesse dabei zu
lii'Isn hnfo IViitMicr. mlrthfifislftliifirT
....v, r..i,,.-.,n- ,. ir:..tr..c. t.:- - I
IIHU.U.I...IIUI Wll.lll.ii Vlll 6IH.HIUI1..
Dieser i,t aber immer an die Sprache
gebunden, und darum kann nie genug
betont werd',',,: Erfüllt eure Pflicht
bei der Ausbreitung der deutschen
Sprache im Orient! Eine Reihe u- -

verschleierter Beispiele mag am nütz- -

lichten fein, um zu zeigen, waZ an-

ders sein könnte und müßte.
Nur e, Kovtschntteln habe ick fur

eine große deutsche Bleistiftfabrik, de
ren Erzeugnisse ich in einem deutschen
Papierladen Konstantmopels find?
mit englischen Aufdrucken. Tal
nuitört an. als dächte der (Geschäfts
mann: Die Waare soll ins Ausland.
da Muß eine fremde Aufschrift draus,
in weicher Spracke das ist gleich-gültig- !

Englisch ist i Konstantinope!
nämlich weit weniger verbreitet als
Deutsch. Den Beweis liefert schon ein
Vergleich der deutschen nt der engli
schen hieiige Tageszeitung: die deut- -

scke kann drei Seiten deutschen Tertrs
bringen und wiederholt da Wichtigste
auf der vierte Seiten in französi!
scher Sprache; die englisck hat kaum
drei Spalten englischen Z&t; cllcsj

andere ist französisch. Bei dem auS
geprägter Nationalbewußtsein der
Engländer wäre das sicher nicht der

wen-- , das Blatt ander seine Le
fsallfäne. Solche- - Verirrungen, datz
deutsche, Erzeugnisse für Konstantino-pe- l

mit englischen Aufschriften versehen
werden, sind nicht ernst zu nehmen.
Dagegen läßt sich rechten mit den
Kaufleuten, die sranzösisch drucken

cW schreiben. Man wird eö mir in
Deutschland wohl glauben, daß ine

deutsche Vers'cherungs-Gesellsck?.- ft mit
echt patriotischem Namen. Sitz in Ber
lin, ihren deutschen Versicherten fran-zdsisc- h

B 'iefe schreibt, weil sie eS nicht

für ndhi, hält, einen deutfchsprechen-de- n

Vertreter zu haben. Dürfte daZ

sein? Hier mangelt eS in einem be-

dauerlichen Maße am nöthigen natio-nale- n

Pflichtgefühl. Und wie diese
Versicherung, so mache eS die größten
Tunler: mit deutschem Namen. Man
gewöhnt ch daran, sie überhaupt nicht

als deutsch zu betrachten, sondern als
international, trotz de schönen deut'
schen NamenS.

Und unsere aroßen Eeschtt machen
es vielfach nicht um ein Haar besser.
Ei, Beispiel: Auf der Brücke über dem
Goldenen Horn sehe ich ein Reklame
kameel. geführt von einem Wüsten-söh- n

in weißem Gewände. Es trägt
zwei riesige Tuben eines Metallputz
mittels. Teutsches Fabrikat. Ge
schäftöstelle: ein Vorort von Berlin.
Die großen Tuben tragen natürlich
französische Aufschriften. Es muß
vielleicht sein. Aber das Kameel träai
außerdem noch sechs große Papptafeln
mit empfehlenden Aufschriften. Ich
suche: eine französische, eine englische,

eine türkische, eine griechische, eine ar
menische und eine hebräische. Und
die deutsche? Die fehlt!! Da packt mich
allerdings der Zorn, und ich denke: ti
wird mich niemand einen Ehauvmi'
slen nennen, wenn ich verlange, daß
daS Kameel ein siebentes, deutsches

Plakat tragen soll! Oder wäre eS

nutzlos, wären die Kosten dafür zu
groß? Tag möge man richtig beu''
theilen, wenn ich sage, daß ich in
Konstantinopel eher 10 Deutsche sin-de- n

will, die nichts als Teutsch lesen,

als einen einzigen Hebräer, der nicht
ungefähr e?n halbes Dutzend Spra
chn spricht oder liest!

Es ließe sich mit gutem Willen über- -

banpt leicht ein Mittel finden, um bei
Kaufmanns Geschäftsinteresse mit der
Erfüllung inner nationalen Pflicht zu
verbinden. Er braucht ja neben die
nun einmal unumgängliche

nur noch eine in deut- -

scher Sprache zu setzen. Bei der Lust
der hier wohnenden Völker. Sprachen
zu lernen, wurden viele diese Gegen
ubersteuung von Franzosisch und
Teutsch sogar dazu benutzen, um ein
paar Brocken Teutsch auf der Straße

lernen. Und wie dem Kaufmann,
c 'oll man auch den deutschen Reisen

den an seine Pflicht mahnen. Wie oft
kommt es vor, daß deutsche Reisende
oder kürzlich hierher gekommene Deut

che in einem Geschäft mit ihren fran
zösischen Kenntnissen sich durchzuhelfen

uchen un) es erleben müssen, daß der
elbe Angestellte, der mit ihnen eben
ranzosisch sprach, im nächsten Augen

blick mit einem anderen fließend oder
nichtflitßend deutsch spricht! Wenn es

nicht gefordert wird, haben die Ge
chäftsleute auch kein Interesse daran.

mindestens einen deutsch sprechenden
Angestellten im Geschäft zu haben.
Haben aber zehn Kunden ihre Wünsche
erst auf de, ,isch vorgebracht und nur
dann in euer fremden Srache wieder-
holt, als der Kaufmann bedauernd
agte: Wir sprechen nicht deutsch'. .

dann hält er es sicher für angebracht.
daß immer einer seiner Leute Teutsch
versteht. '

Man soll auch nicht vergessen, da
eS hier jedem sehr leicht gemacht wird.
Deutsch zu lernen. Alle in Konstanti-nope- l

vorhandenen deutschen Schulen
geben umsonst deutsch Unterricht an
Erwachsene, und außerdem noch einige
Vereine. So kann es einem denn wohl
begegnen, daß uns ein Schutzmann am
letzten Ende StambulS eine deutsche
Auskunst tu geben vermag! Fordern
die Deutschen aber nicht, daß in den
Geschäfte;; deutsch gesprochen wird, so

kenn eS ebenso gut geschehen, daß man
in einem deutschen Geschäft von Ange- -

tellten bedient wird, die noch nicht die
Wahlen bis drei auf deutsch wissen!

Konstantinopel ist eine internationale...M
- ...r - JT' v " ' T'" ""V -

Erde. Hier herrscht darum vuch ein
reger Wetthampf der Völker um die
Borherrschaft im Wirthschaftslebe.
Und da hat jeder Deutsche, der in ir
gendeiner Beziehung zur Levante steht,
eine nationale Pflicht zu erfüllen. Un
seren Einfluß mehren. daS kann nicht
die Diplomatie, sondern daS ist hier
wie bei allen Dingen vox allem Aus-
gabe der Kleinarbeit" unida kann
Jeder helfen!

Lokal-Berich- t.

Coroners Nachrichten.
(

Annie Biederbeck. die 4j Jahre alte
Tochter von Frank und Annie Bieder
beck. No. 12 Ost McMicken Avenue,
starb in der Samstag Nacht im städti
schen Hospital. Coroner Foertmeyer
wird eine Post Mortem Untersuchung
abhalten. Die Klein erkrankte, wie
die Eltern aussagten- - am Samstag
Nachmittag,, und man gab dem Kinde

eine Hustenmedizin. " Doch derschlim
inerte sich lein Zustand , derart, daß
es schleunigst in Hospital gebracht
wurde. '

. Die Aerzt dortselbst erklä
ren. daß daS Kind einer Rückenmarks- -

entzllndung erlegen ist.. .' ,
'

Dem Gift erlegen

Ist Walter Crawford, welcher vor
einig? Tagen Quecksilber

Tabletten zu sich nahm.

Vor einige Tagen ' nahm der 36
Jahre alte Walter Crawford. No. 80S
'licound Straße, einige Oueckiilber
tabletten in selbstmörderischer Absicht
zu sich und mußte nach dem städtischeck
Hospital gebracht werden. Trotz aller
Versuche der Aerzte, den Lebensmüden
am Leben zu erhalten, starb der Mann
gestern Morgen um 7 Uhr an den
Folgen des Giftes. Erawsord. welcher
unter dem Namen Charle Martin be

kannt war. diente unter diesem Pseu
donym In der Marine und arbeitete
dann später als Schneider bei einer
ftirrnci an der Vine Strake. Die Ur
sache zu dem Selbstmord ist darin zu
suchen, daß ,hn seine Frau verlassen
hatte, ohne welche er nicht leben tonn
te und wollte, wie aus einigen Notizen
hervorging.' diein seinem Zimmer
aufgefunden wurden. Frau Crawford
ditte unter ihrem Mädchennamen Ma
bei Lang eine Wohnung im Hause No
222 W. 9.Str. inne, wo ihr die Kunde
von der That des Mqnnei uberbracht
wurde. Sie eilte ins Hospital und eS

fand eine Versöhnung der beiden Eye
leute statt. Jetzt wünschte Crawford,
am Leben zu bleiben, doch der Giststos
hatte bereits gewirkt und alle ärztliche
Kunst, ihn am Leben zu erhalten, war
umsonst. W. T. Crawford, in Bru
der des Verstorbenen, auS Chicago,
war ebenfalls an das Krankenbett des
Unglücklichen geeilt. Ter Verstorbene
entstammt einer wohlhabenden FamI
lie auS .Grovetown, Texas. Coroner
Foertme'yer wurde von dem Ableben
des Mannes in Kenntniß gesetzt.

Geburten.

Ferd. nd Emclia Ries, 318 W?st
71. Str., Knabe.

Walter und Elizabeth Gilbert,
lsi2-- j Kciitper Lane. Knabe.

- illobert und Mary Barrett. 1352
Ost Ttont Str., Knabe.

Äalrn und 5osevbine Adams. 19

Ost Fün'te Str.. Knabe.
Herbert und Ella Adams.

Gladstone Ave,, Knabe.
CWrn und Mari, Hoffman. 10

Lock Str., Knabe. ,
William L. und Verna Morris.

1372 Winton Noad, Mädchen.
Charles E, und Leona Marsh. 97.

Hawthorne Ave.. Mädckzen. . .

William FT. und Bertha Siacey
8. und Mt. Hope. Mädckzen.

vhn und Anna Wagner, 1120
Gilbert Ave., Knabe..

George und Celia Kramer, Eva,l,
ston, Mädchen.' -

Charles und Katherin? Cha, 20)
Scioto Str.. Knabe.

Martin und Mamie Ganzen. 13
West McMicke Ave.. Knabe.

. Cliarles A. und Emma Kennedy,
2215 Rice Str.. Knabe.

Robert H. und Clara Brockman,
1817 Josephine Str., Mädckx'.

Charles und AgneS Nienstatler.
109 Summit Ave., Knabe.

Naumoud E. und Ruth Wood. 733
Mt. Hope. Mädchen.

William R. und Hildegard Becker.
3428 Kensington Ave., Knabe.

Clarence und Elenor Johnson, 4,0
Eom'idine Ave.. Knabe.

Walter L. , und Stella Ta t. 51
Enright Ave., Mädihcn.

Frank N., und Alice Brandcwie,
1001 State Ave., ünabe.

Kleine Plizeinachrichte.
Charles HawkI. 22 Jahre alt.

von No. 114 Ost Front Strasze. fand
ich gestern Morgen im städtischen Ho
pital ein, um sich eine Stichwunde am

linken Arm und an der Bruftseite der
binde zu lassen. HawkS gab an, daß
er an der Smith Strafe von einem
Manne angehalten worden sei, der sich

mit ihm prügeln wollte, da, er ledoch
diese? Anerbieten ablehnt, habe der
Fremde mit einem Messer aus ihn in
geschlagen. '

Soll ei Holzhändler sei. '
Pokizeilkutnani Nimm vom fünf

ten Polizeidistrikt und Polizist Sah
lord verhafteten am Samstag Abend
nach längerer Jagd einen Mann, wel
cher seinen Namen als Walter Lewi
von No. 718 Betts Strasze angab.
Ter angebliche Lewis wurde von den

Polizisten beobachtet., als er aus einer
Feuerleiter, de Hauses No. 1333
Central Avenue stand und in daS Zim.
mer der Frau C. Christian schaute,
welche bei ihrer Abendtoilette war. Im
Lause de Abends liefen in der Poli.
zeistation wiederholt Anfragen In, ob
der Verhaftete mit dem bekannten
Holzhändler Walter Nadina identisch
fei. ', Sergeant Ringer konnte diese
Frage nicht beantworten, da der

Namen als Lewi ange-gebe- n

hatte. Später erschien ein jun
ger Mann in der Polizcistation,.wel
cher derl Gefangenen besuchte und an
tjb, daß der angebliche Lewis Radln
sei. Der Verhaftete weigerte sich ir
gmd' eine Auskunft z gebe und-e- l

k ist der Polizei daher nicht möglich

, wefen. festzustellen, ob ihr Schützling
wirklich Nadina heißt. Lewis, welcher
des unordentlichen Betragens beschul
digt war,-- wurde später aus der Haft
entlassen, nachdem George Dauben
Merkel von No. 1401 Jobn Straße
Bürgschaft für ihn gestellt holte. Auch
Daubenmerkel schwieg sich über den
Namen seines Freunde aus.. Jeden
falls wird es Richter Alexander heute
m Munizipalgericht . gelingen, den

wahren Namen des Beschuldigten fest
luiftthtn , V
"

... ,.'.
M Persol,Notiiei,. .

DaS Lcickieiibkgänanifz des verstor

benen Herrn Hen rt) M u h l h a u

ser sindet heute Vormittag vom
Traurrhause, an der Glenmarn Ave.
in Elifto, auS auf SpringGrove statt
und zimr ist der TrauLrgottesdicnsi
um Uhr in der Fricdhosekapelle.
Pastor H. G. Eisenlohr von' der
Teutschen St. IahaiineSgemelii' e

und Rev. Flinäwaugt, von der, up,e--

lopal, Kirche i Elifto. werden den
Trauergotteodienst leiten. Als Bahr,
tuchtr.'igcr für die Familie sungireu
die Söhne Herren Albert und Fred.
Muhlkaiiler. die Schwiegeriohne Her
reit Charles Windisch und Dr. Walter
(ricsz. sowie die Neffen Herren Henrn
Muhlhauser fr. und I. ö. X.'apv.

Zahlreiche persönlick Freunde de
Dnliiiigeschiedenen sprachen gestern im
Traucrhause vor, um der Familie in
ihrem herbe Verlust ihr Mitgefühl
zu bekunden. Auch die ahlreichen An
gestellte und Arbeiter kamen, ' iiia
nocki einen lebte Blick deS Abschied
auf die Züge ihres CvesS zu werfen,
mit weichern viele der Manner ein
mr.f,,,,,!tri- - inih i.tiincr- iiiitintmlit'i v um v n.i i ....- - - -

gearbeitet und de sie ackte und Iic
bei gelernt Hatten. Die nervlich:
Hülle lag aufgebahrt inmitten deS

herrlichste Blumenflor?. .

Sanft und schmerzlos ist
" gestern

Abend eine der ältesten deutschen Ma
kronen der Stadt. Frau A n a M a

ria S triebt mann. geb. PoSke.
im Koben Aller von 82 Jahren in ih.
rer Residenz No. 1439 Clan Straße
in die Ewigkeit hinUbergeschlummert

und die Kunde von dem Ableben die
ser wackeren Greisin wird 'nicht der
fehlen in weiten Kreisen aufrichtige
Trauer zu verursachen, denn die
Verewigte hat S verstanden, sich die
Achtung und Freundschaft' Aller u
sichern, denen es vergönnt gewesen.

näher 'mit ihr bekannt zu werden.
ffrau Striehtmann.- - veren Wiege in
Hannover gestanden, kam bereits im

Jahre 1847 als Mädchen von IS Jahr-
en nach Cincinnati. daS ihr zur zwei

..L ...w. .:.- - f... XX

ICH FIIIIUII llflliVC, Ltllll Mli
seitdem ununterbrochen gewohnt und
nach dem bereits im Jhre 17 m
folgten Ableben ihreS Gatten, de
bekannten deutschen Pionier? Herrn
Hermann Striehtmann, ihre sieben
Kinder, sechs Töchter und einen Sohn,
zu tüchtigen Menschen herangezogen,
die dann ibrerseits den Lebensabend
des greisen MütterleinS mit ihren
Kindern und KindeSkindern verschönt
baben., Die Tochter sind: Frau Louise
Teller. Frau Minnie Teller. Frau
.zoiepoine Äyarra. raii rizzie
bius. Frau Anna Aumann und Frl.
Ida Striehtmann und der Sohn ist
Herr John H. Striehtmann. der Mit- -

eiqenthümer der Kud'mann Hardware
Co. und geschätztes Mitglied de Nord
Cincinnati Turnvereins. Ferner be

rauern noch den Heimgang der Grei
in 19 Enke! und acht Urenkel und die

'i4itrii-ftnriif- t .imtti ilrf fttf-- t hifll
UVVtH.-u- i nin.fc v. .v(.
chweren Schicksalsschlaqe, der sie be '

troffen, der innigsten Theilnahme der.
icheri sein. Ein treues. lanaiahriaeZ

Mitglied verliert in Frau Sriehtmann
die Ev. Prot. St., Paul Kirche.',
deren ältesten Mitgliedern die Ber.
ewiqte zählte und in deren Frauen
verein sie stets eifrig wirkte, bis die '

Beschwerden de Alters sie schließlich ,

tmnnnrn ihr nftie TOilsllif hfrfiiii .

auszugeben. Tag und Stunde dkt
Beerdigung sind soweit noch nicht an
beraumt worden. .. . ,, , ,

Die sterbliche Hülle der so jäh auZ
dem Leben geschiedenen Frau Ä n n a
Ma rtha Bernhardt, gebotene
Kaiser, wird am Mittwoch Nachmittag
vom Trauerhause3137 Vine Straße.
auS zur ewigen Ruhe bestattet. Fraij
Bernhardt. - die Wittwe von Herr
Karl Bernhardt, stand im 63. Leben ,

jähre.' Die Hinterbliebenen haben in
hrem schweren Verlust das herzlichste

Mitg.'I.l ihrer zahlreichen Freunde,
Und Bekannten. '

Unter zahlreickier Betheiligung sei

er ,,reuöe und Bekannten, vlr er
in Privatleben sowohl 'wie aiirfi im

,j .t'j ':1a-i.- .i I. k 7k... Lii, . V- -
wiainijs-iewi- i iiaae, iinirec
gestern die sterbliche Hülle des Herrn
M a r M o ö I e r. Präsidenten de?
Brighton Gernian Bank, dt'r vr ei
. - . r - i - i : i. f : . s. v r..li i 1 1 u i 1 II. AjiuniiLii nun uri i i.
ben abberufe wurde zu (rabe e. .

tSAim 4A llrtdl-Ktti.- I-- , irrnliuvii. vi i viiiuiiij, tuttu; tffi
?uda Thora Friedhof erfolgte. jz'MlZ

eine kur.Trauerseier im Sterbe'.,'
. treöcent .'lats, Avondale. voraus.

Die B'aite,i der Bank, sowie früdt-r-

Offiziere de I. Regiments. O. Sk. ..
., ftkk. .k, i 1im 1 w? 4

VUV VU I V IIII.aUIIIC lUlf
oraanikiren links imd nI4 Mlin ntott
Cberitle utiiant er sungirte. waren die
Ehrenbakrwchträger. Die Trauerz-l-
remonie wurden von Rabbi Loui?

... . . .rn V v S ri rw
?ronmann uno yev. r, w. ,

Thayex geleitet, :

f. ' ,',


